33. Jahrgang. 


ER 


„Die Nonen des März.“ 


In den letzten Jahren ziſt die Broſchüren⸗ 
literatur ſo ſehr in die Saat geſchoſſen, daß es 
kaum verlohnt, von der Mehrzahl dieſer meiſt 
anonym erſcheinenden Werke Notiz zu nehmen. 
Daß der Rücktritt des Fürften Bismarck die Ber- 
anlaſſung zu zahlloſen derartigen Broſchüren 
geben würde, war vorauszuſehen; doch wir 
haben keine Veranlaſſung gehabt, auf dieſelben 
näher einzugehen, da meiſtens das Zutreffende, was 
ſie enthielten, nicht neu und das Neue nicht zu- 
treffend war. Eine Ausnahme unter dieſen 
Werken macht jedoch eine uns vorliegende 
Broſchüre, die den Titel führt: „Der Herzog von 
Lauenburg und die Nonen des März“. ) 

Der Verfaſſer nennt feine Schrift eine anti- 
macchiavelliſtiſche und hat ihr das Motto vorge⸗ 
ſetzt: e pur si muove — und es geht dennoch 
vorwärts! Er geſteht ſelbſt zu, daß er durch⸗ 
aus nicht die Abſicht habe, lauter Neues zu 
bringen, ſondern daß es ihm mehr daran gelegen 
habe, das Alte in ein neues Licht zu ſtellen, und 
dieſe Abſicht iſt ihm, wie man zugeben muß, ge- 
lungen. Vor allem zeichnet ſich die Schrift durch 
eine klare, gefällige Darftellung aus; der Ber- 
faſſer iſt in der Geſchichte wohlbewandert und 
zeigt, daß er auch über die Exeigniſſe nachgedacht 
und ſich über dieſelben ein ſelbſtändiges Urtheil 
gebildet hat. 

Er beginnt mit der Betrachtung, daß es eine 
ſehr lohnende Aufgabe ſei, eine Geſchichte der ge- 
fallenen Miniſter alter und neuer Zeit zu ſchreiben, 
da die Principien und Leidenſchaften, welche die 
Urſachen ſolcher Kataſtrophen geweſen ſind, ein 
wunderbar lehrreiches und wechſelreiches Bild 
geben. Zunächſt entwirft er in flüchtigen Skizzen 

das Schickſal des Römers Sejanus, des allmäch⸗ 
- tigen Miniſters unter Kaiſer Tiberius, und ſchließt 
ſeine Betrachlungen über denſelben mit den 
treffenden Worten: „Der römiſche Miniſter war 
eine durch Kunſt gemachte, Bismarck eine durch 
Ereigniſſe gewordene Größe. In Sejan fiel eine 
falſche Perſon, in dem Zürften Bismarck ein 
ſchimmerndes falſches Princip.“ 

Der Verfaſſer geht ſodann auf die Perſon von 
Richelieu über, deſſen Thätigkeit auch darin der⸗ 
jenigen des Zürften Bismarck ähnlich war, daß 

us einem zerriſſenen Staat das mächtigſte 


er 


um Einheit gehandelt, bei uns hatte fie das 
Volk mehr, als die Regierung verlangt! In 
Frankreich war ſie ein reales Machtverlangen; in 
Deutſchland ſchwärmte von ihr eine ideale Er⸗ 
innerung. Bismarck ſchien der Erfüller einer 
alten Bolksſehnſucht zu fein, während er der 
gewaltige Miniſter eines kriegskundigen Königs 
war. Und doch war ſo vieles verſchieden; vor 
allem wollten die franzöſiſchen Könige die Macht 
für ſich ſelbſt, die preußiſchen Monarchen regierten 
für das Volk.“ 

Hierauf veranſtaltet der VBerfaſſer eine Charak- 
teriſtik der Perſönlichkeit des Fürſten Bismarck, 
von dem er behauptet, daß er keinen productiven 
Geiſt beſeſſen habe, aber ein kunſtvoller Schmied 

geweſen ſei, der ſcharfe Schwerter aus fremden 
Ideen zu ſchaffen verſtanden habe. Aus feinem 
Lebenslauf beweiſt dann der Verfaſſer die Wahr⸗ 


9) Verlag von Roſenbaum und Lartung in Berlin. 
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h Europas ſchuf. Sehr fein iſt der Vergleich, 
zieht: „Auch in Deuſchland“, heißt es, „hatte es ſich 


Vo fer Wilhelm II. 
er als Prinz zu Bismarck 


von Sonnta 


Abend und Montag früh. — Beltellungen werden in der Expedition, Ketter 
a Kon enger 3,75 Mk. — Inſerate koſten 


elt 


heit dieſes Ausſpruches. „ismard, dem 1848 
die Einheitsbeſtrebungen etwas Verächtliches 
waren, war ihr Bannerträger in ſeinen Mannes 
jahren; er hat ſeine Laufbahn als Verehrer 
Deiterreichs begonnen und bereitete den öſter⸗ 
reichiſchen Krieg im Jahre 1866 vor; er war 
der Freund Thadden Trieglaffs und führte das 
allgemeine Stimmrecht ein, und während er im 
Erfurter Parlament der Hauptfeind der Preſſe 
war, hat er als Miniſter den ausgiebigſten Ge- 
brauch von derſelben gemacht. Er hat von allen 
gelernt und hat alle für ſeine Zwecke gebraucht, 
er konnte jeden Bundesgenoſſen verwenden, aber 
keiner konnte ſich auf ſeine Treue verlaſſen; mit 
beſtechender Liebenswürdigkeit gewann er nach 


einander alle Parteien — und drückte ſie alle an 


die Wand. 

Er hatte ein gutes Gedächtniß, denn er vergaß 
nur den ehemaligen Freund, niemals den Feind. 
Es war nicht groß genug für das Kleinliche und 
klein genug, um ſich immer zu rächen. Bon 
ſeinem Berdienfte um das Vaterland wird die 
unbeſtochene und parteiloſe Weltgeſchichte reden, 
aber er hatte das Geſchick, ſich in die Mitte der 
allgemeinen Verdienſte zu ſtellen; es war voller 
Patriotismus, aber er miſchte ihn viel zu ſehr mit 
dem eigenen Ich. 

Ohne die böhmiſchen Kriege und ihre genialen 
militäriſchen Führer wären feine diplomatiſchen 
Aktenſtücke ſicher Maculatur geweſen, und doch 
war ſeine Feder mit dem größten Lorbeer ge- 
eine fl Er hatte einen dankbaren König, der 
eine ſtille Weisheit nicht bloß darin zeigte, daß 


er einen ſolchen Miniſter fand, ſondern noch mehr, 


daß er ihn ertrug. 

„Der Verfaſſer geht nunmehr auf die Momente 
über, welche die Veranlaſſung zu dem Rücktritt 
des Zürjten Bismarck geweſen find. 7 5 
Moment findet derſelbe in dem Benehmen des 


allmächtigen Reichskanzlers gegen ſeinen todt⸗ 


kranken Herrn Friedrich III., indem er ſagt: 
„Dem Fürſten Bismarck war vieles gelungen, was 
mit der edlen Stimmung ſeines Königs und des 
deutſchen Volkes ſympathiſirte; aber als er im Zorn 
die Brücke der Imp 
die ſchmachvollen Libelle und Agitationen gegen den 
Namen und die Ehre des Kaiſers Friedrich III. aus⸗ 
gingen, des vielgeliebten Vaters unſeres regierenden 
Kaiſers, da gingen Monate dahin — und der haiſer⸗ 


liche 
debe ber Beifaffer, vf 


wie zu dem Standhaber der alten Principien; 
als er aber auf den Thron ſtieg, ſah er alles 
anders. Er verſtand Vergangenheit und zukünftige 
Thätigkeit, er ſah die Volksliebe zu ſeinem Vater 
tiefer, als bloß in einem ſympathiſchen 
Liberalismus, und auch in dieſem ſah er Keime 
von Gerechtigkeit und Weisheit. der Kaiſer 
konnte, was er bald fühlte, dem Fürften Bismarck 
nicht ſo gegenüberſtehen, wie ſein Großvater. 
Aber auch ein drittes Moment trat noch hinzu. 
Die gewaltigen Ereigniſſe der Jahre 1864—1871 
hatten neue Ordnungen der politiſchen Dinge in 
Europa hervorgebracht. Ein neues mächtiges 
deutſches Kaiſerreich hatte ſich erhoben, aber ſo⸗ 
viel auch der greiſe Kaiſer Wilhelm und ſein 
überall ſympathiſcher Sohn für den Frieden von 
Europa durch ihre Perſönlichkeit gewirkt hatten, 
es blieben doch genug Verſtimmungen zurück; 
die dynaſtiſchen Inkereſſen waren verletzt worden, 
Demüthigungen wurden empfunden. In der 


Machdruck 
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Nach zehn Jahren. 
Von Helene Nyblom⸗ 
(Schluß.) 

Ich ging in den Garten hinab, um zu ſehen, 
wie es dort nach dem Unwetter ausſehen mochte. 
Klle Roſen lagen entblättert zwiſchen den weißen 

Hagelkörnern, die am Rande der Rabatten finger- 
dick zuſammengeweht waren. Die Rafenpläße 
waren mit geknichten Aejten und Zweigen be- 
deckt und einer von den hübſchen jungen Bäu- 
men, unter denen ich noch vorhin mit Evas Mann 
geſeſſen, war über der Wurzel abgebrochen. Die 
Luft war faſt unangenehm kalt und ununter- 
brochen hörte man das Toben der Wellen. Da 
erblickte ich einen Wagen, der ſich in raſender 
Eile dem Kauſe näherte, und während ich noch 
überlegte, was für ein Fuhrwernk das fein könne, 
ſah ich, daß eine ſcheinbar lebloſe Geſtalt auf 
demfelben lag. Eine furchtbare Ahnung durch- 
zuckte mich, und ſo ſchnell wie möglich eilte ich 
durch das Haus, um mir Gewißheit zu verſchaffen. 

Durch einen breiten Corridor gelangte ich in 
die große Küche, aus der mir jammernde Klage⸗ 
rufe und laute Männerſtimmen entgegenklangen. 
Die Thür öffnete ſich und eines der Mädchen 
ſtürzte weinend und ſchreiend an mir vorüber. 
Kuf meine Fragen konnte ich nichts aus ihr heraus⸗ 
bringen: „Herr des Himmels! O, du großer 
Gott!“ war alles, was ich verſtand. Ich faßte 
fie an den Arm und ſchüttelte fie heftig: „Iſt denn 
ein Unglück geſchehen! sit jemand ums Leben 
gekommen! So ſprich doch!“ — „Ach, der Herr! 
der Herr! da liegt er, er iſt ertrunken in 
Chriſſians elendem Fährboot! die gnädige Frau, 
ach, die verliert wohl den Beritand dabeil” und 
von neuem brach ſie in lautes Schluchzen und 
Weinen aus. 

Ich riß die Thür auf und ging in die Küche. 
Dort waren außer den Leuten, die ihn gebracht 
hatten, faſt alle Dienſtboten des Fauſes ver- 
ſammelt. Man hatte ihn auf den großen Eßztiſch 
der Leute gelegt und war nun damit beſchäftigt, 
ihn die naſſen Kleider auszuziehen. Seine Augen 
waren feſt geſchloſſen, der Mund leicht geöffnet 
und die Geſichtsfarbe erdfahl. Ich ſchob die 
weinenden, neugierigen Menſchen bei Seite, und 


In 


mit Hilfe einiger, die ſich am beiten beherrſchen 
konnten, wurde er in zwei dicke Pferdedecken ge- 
hüllt und aus Leibeskräften gebürſtet und ge⸗ 
rieben, Ich ſchickte einen reitenden Boten zum 
Arzte und ſorgte dafür, daß Eva nichts von dem 
Geſchehenen erfuhr. Sobald die Kräfte der 
Männer, die mit Reiben und Bürſten beſchäftigt 
waren, nachließen, wurden fie durch andere 
erſetzt. Inzwiſchen bewog ich die neugierig 
Umherſtehenden, ſich in das anſtoßende Leute- 
zimmer zurückzuziehen; von hier aus ertöntelfort- 
während das Schluchzen der Frauen und da⸗ 
zwiſchen die Stimmen der Männer, die ihren 
Herrn beklagten. „Ja, jo einen giebt's nicht 
weiter auf der Welt!“ war der ſtete Refrain. 
„So gut und gerecht, und nie brauchte er zu 
ſchelten. Wen er nur anſah, der wußte Be- 
ſcheid! Aber ein gutes Wort zu geben, das ver- 
ſtand er, und helfen that er, wo er nur konnte!“ 
Solche und ähnliche Worte ſchwirrten um mich 
her, während ich ſeine eiskalten Glieder 
bearbeitete. Dabei ſtrömte das Waſſer noch 
immer aus feinem blonden, lockigen Haar auf 
den Tiſch. 

Hier erfuhr ich auch, wie das Unglück geſchehen 
war. Bei der Fähre hatte er ſich von den Herren 
verabſchiedet, dieſe hatten ihren Weg zu Wagen 
fortgeſetzt. Das Gewitter mußte gleich darauf 
ausgebrochen und das Boot gekentert fein, denn 
einer der Bauern, die ihn hierher gebracht, hatte 
von ſeinem Gehöft aus, das in der Nähe lag, 
ein Boot auf dem See treiben und plötzlich ver- 
ſchwinden ſehen. Er war an das Ufer hinab- 
geeilt und hatte ſich im Verein mit ſeinen Söhnen 


bemüht, ſein Boot flott zu machen. So lange aber 


der Orkan wüthete, war es unmöglich geweſen. 
Erſt als ſich das Unwetter gelegt hatte, war es 
ihnen gelungen, die Mitte des Sees zu erreichen; 
dort fanden ſie das gekenterte Boot, an dem ſich 
der Jährmann feſtgeklammert hielt. Er konnte 
nicht ſchwimmen und war ſo glücklich geweſen, 
das Boot zu erhaſchen. Dagegen hatte er während 
des ganzen Sturmes den Herrn, der ein vor⸗ 
trefflicher Schwimmer war, auf das Land zuhalten 
ſehen. Erſt wenige Augenblicke, bevor die Hilfe 
gekommen, war er geſunken. Als ſie ihn jedoch 
gleich darauf wieder auftauchen ſahen, war es 
ihnen auch geglückt, ihn ins Boot zu bringen, 


ietät betrat und aus ſeinen Kreiſen 


3 Sohn dachte daran und entließ den großen Joab 
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emporgefehen habe, 
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Mitte der geſammten politiſchen Bewegung 
ſtand Zürſt Bismarck, an ſeine Perſon ſchloſſen 
ſich hundert unbehagliche Stimmungen und Der- 
letzungen in den Herzen der europälſchen Re- 
gierungen und Zürften an. der homme de 
Faneune, wie Alexander II. den Fürſten Bismarck 
genannt haben ſoll, ward überall äußzerlich 
geehrt, aber überall ungern ertragen, er erinnerte 
zu ſehr, wenn auch unter dem Verſteck von 
Köflichkeit, an alte Wunden, die er ausgetheilt 
hatte; es mag keine fürſtliche Familie in Europa 
geben, die an dieſem Mißbehagen gegen ihn nicht 
Theil genommen hätte. 

Als der jugendliche Kaiſer Wilhelm II. zur Re- 
gierung kam, unternahm er große Reifen. Sie 
waren für ihn eine große politiſche Pflicht, er wollte 
frei und perſönlich ſehen und erfahren, was ihm 
als Prinzen Wilhelm durch das Auge des Fürften 
Bismarck erſchienen war. Der Kaſſer hatte Bis- 
marck dem Auslande gegenüber für einen Thurm 
oder eine Warnung gehalten, er fand jetzt in ihm 
eine Gefahr für den wirklichen allgemeinen 
Frieden. Man darf es wohl jagen, feine Reiſen 
haben den jungen Monarchen von dem Einfluſſe 
Bismarcks emancipirt; er fand den Drang, an 
die Stelle einer Minifterpolitik eine wirkliche 
königliche Politik zu ſetzen, die alle Narben heilen 


und zu einem aufrichtigen Bunde verſöhnen wollte. 


Wir können es uns verſagen, auf die Aus- 
führungen des Verfaſſers, auf die Fehler, die 
Bismarck in ſeiner inneren Politik begangen hat, 
näher einzugehen. Sie ſind von uns oft genug 


gleichfalls mitgewirkt haben, das Verbleiben des 
Fürften Bismarck in feinem Amte unmöglich zu 
machen, weiß heute jeder, der ſich mit politiſchen 
ö e auch nur oberflächlich beſchäftigt 
@ + 
des unbekannten Verfaſſers, der feine Schrift 
mit den Worten ſchließt: „Nur alte Schmeichler 
wollen dem Fürſten Bismarck einreden, daß ſein Ab- 
gang und des Kaiſers energiſcher Vorgang in der 
ſocialen Frage Gefahren bereiten könne. Der 
Kaiſer hatte Recht zu offenbaren, daß die Zeit 
gekommen ſei, in welcher ſtatt einer Miniſter⸗ 
regierung eine Königsregierung eintrete. Der 
Kaiſer wird 5 0 85 mit Gerechtigkeit und 
Energie für alles Polk mit dem Volk.“ 


r en ſch ai 10. r 

Berlin, 18. Sept. Eine vom Gaſtwirthsverein 
für den oberſchleſiſchen Induſtriebezirk nach Katto⸗ 
witz einberufene en lende der Handels⸗ und 
Gewerbetreibenden jenes Bezirks hatte am 6. d. 
ein en e an den Handelsminiſter geſandt, in 
welchem Abhilfe der dem Handelsſtande von den 
Conſumvereinen angeblich zugefügten Schäden 
verlangt wird. Es ſcheint neuerdings Mode zu 
werden, allerlei Beſchwerden in Telegrammen, 
in denen ſie naturgemäß nicht genügend be⸗ 
gründet werden können, niederzulegen; vielleicht 
erwartet man Abhilfe auf demſelben Wege, ob- 
wohl man ſich bei einiger Ueberlegung ſagen 
müßte, daß dies nicht möglich iſt. Fr. v. Berlepſch 
hat den Abſendern des Telegramms denn auch in 
ſeiner vom 13. datirten Antwort erklärt, daß die 
Behauptung, daß die in den dortigen Bezirken 
errichteten Conſumvereine gemeinſchädlich wirkten 
und nicht nur den Gewerbeſtand ſchädigten, fon- 
dern bewieſenermaßen den betheiligten Arbeitern 
zum wirthſchaftlichen und ſittlichen Verderben ge- 


con das Leben ſchien ihn bereits verlaſſen zu 
aben. 

Schon hatten wir uns müde gearbeitet und ich 
war im Begriff, mich nach friſchen Kräften um⸗ 
zuſehen, als der Doctor erſchien. Er grüßte 
flüchtig, trat mit dem Hut in der Hand an den 
Tiſch und ſah den dort Ruhenden an. Dann 
ſchüttelte er den Kopf. „Ich glaube nicht, daß 
wir hier noch etwas ausrichten können, man 
kann es ja aber doch verſuchen.“ 

Er ließ ſich Cognac bringen und gab einige 
andere Befehle, dann wandte er ſich zu mir: „Sie 
kennen die gnädige Frau? — Es wäre wünſchens⸗ 
werth, wenn eine verſtändige perſon es über⸗ 
nehmen wollte, ſie von dem Vorgefallenen in 
Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Sie halten es alſo für nothwendig?“ 

„Nach allem, was ich ſehe, iſt hier keine Hoff- 
nung mehr vorhanden“, erwiderte er. „Sie 
müſſen es ihr natürlich ſo ſchonend wie möglich 
mittheilen!“ 

Ich verließ die Anderen in voller Arbeit, in der 
Thür wandte ich mich noch einmal um, da ſandte 
der rothe Abendhimmel plötzlich ſeine ganze 
glühende Farbenpracht in den dunklen Raum. 
Eva war noch oben bei den Kindern. Zögernd 
klopfte ich. „Herein!“ rief man mir zu. Dort im 


hielt ſie auf dem Schooß, den Kopf hatte ſie in 
ihre Hand geſtützt. Sie ſaß dort und ſah auf die 
Regentropfen, die langſam von den Zweigen der 
Bäume herabfielen. An ihrer Seite ſtand ihr 
kleiner Knabe, eifrig mit einem Spielzeug be⸗ 
ſchäftigt. An dem anderen Zenfter ſaß Roſa an 
ihrer Handarbeit, Eva blickte auf und ſah mich 
ganz verwundert an. 


ſagte ich. „Ich habe etwas Wichtiges mit Ihnen 
zu beſprechen.“ 
„Mit mir? Ja, bitte, ſprechen Sie nur!“ 
„Mein, ich muß Sie erſuchen, ſich freundlichſt 
hinunter zu bemühen.“ i 
Sie erhob ſich langſam, ließ das kleine Mädchen 


Thür geſchloſſen hatte und wir an der Treppe 
ſtanden, ſah fie mich noch immer ganz ver- 
wundert an. „Sie haben mir etwas mitzu⸗ 


an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


erörtert worden, und daß ſie zu ihrem Theile 


Wir theilen vollſtändig die Meinung 


f ſteuer 


wortung f 


Zimmer ſaß fie am Zenſter, ihr kleines Mädchen 


„Berzeihen Sie, daß ech hier herauf komme“, 


auf die Erde gleiten und folgte mir. Als ich die 


Morgen - Ausgabe. 


as dee de Nr 4, und bei 
ür die ſieben - gejpaltene 


1890, 


reichten, einer näheren und eingehenden thatſäch⸗ 
lichen Begründung bedürfte. 

In einigen Kreiſen Oberſchleſiens zeigte ſich vor 
mehreren Jahren bei einem Theile der Arbeiter, 
namentlich der landwirthſchaftlichen, die Neigung, 
ſogen. Schnapsconſumvereine zu begründen, d. h. 
Conſum Vereine, welche nur darauf berechnet 
waren, den Mitgliedern zu billigem Schnapsgenuß 
zu verhelfen. Dieſen Vereinen iſt mehrfach mit 
Erfolg von Bermaltungsbehörden und Gerichten 
entgegengewirkt worden, die meiſten haben ſich bald 
wieder aufgelöſt und von den übrigen hat wohl kaum 
einer den Termin, an welchem das neue Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz mit feinen ſtrengeren Beſtimmungen 
in Kraft trat, überſtanden. Auf dieſe Sorte von 
Conſumvereinen kann ſich das Telegramm alſo 
kaum beziehen, eine BES ENDUNG der allgemein 
gehaltenen Anklage wäre daher in ber That fehr 
am Platze geweſen. 5 

Uebrigens hat ſich im allgemeinen das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen in Oberſchleſien ſehr ſchwach ent⸗ 
wickelt, lebhaftere Klage wird dagegen von den 
dortigen Gewerbetreibenden gegen die von 
größeren Werken eingerichteten Conſumanſtalten, 
welche in der Regel fälſchlich auch Conſumvereine 
genannt werden, erhoben. Gerade der Unter 
zeichner des Telegramms, Gaſtwirtg Reich 
in Rosdzin, hat vor kurzem zwei Bro- 
ſchüren herausgegeben unter den Titeln: 
„Drei Fragen und ihre Löſung“ und „Noch 
mehr Licht über das Geſchäftsgebahren 
der gewerkſchaftlichen Conſumvereine“, welche ſich 
nicht gegen wirkliche, ſondern gegen fälſchlich ſo⸗ 
genannte Conſumvereine, gegen die Conſum⸗ 
anſtalten, wenden. Dieſe haben die Abſender des 
Telegramms auch zweifellos in ihrer Beſchwerde 
beim Handelsminiſter gemeint, der letztere iſt 
durch die falſche Fafjung dieſes Telegramms, wie 
vor kurzem durch die auf falſchen Vorausſetzungen 
beruhende Eingabe der Schneiderinnungen zu der 
irrigen Auffaſſung gekommen, daß es ſich um 
Conſumvereine, d. 9. Genoſſenſchaften, handle, 
und ſo hat er die den Schneiderinnungen abge⸗ 
gebene Erklärung auch jetzt wiederholt, wonach 
das Staatsminiſterium beabſichtige, der jetzt ſchon 
beſtehenden Uebung, Conſumvereine, welche offene 
Lager halten, zur Gewerbeſteuer heranzuziehen, 
bei der bevorſtehenden Reform der Gewerbe⸗ 
eine geſetzliche Unterlage zu geben. 

* [Die Urheberſchaft zur ruſſiſchen Reife des 
1 Ven mul den Sui wein ben 


„preuß. Jahrb.“ und den „Hamb. Nachr.“, wer 
dem deutſchen Kaiſer zu der Reife nach Narwa 


gerathen habe, erhält der „Peſter Llogd“ aus 
Berlin folgende Mittheilung: a 

Es muß in dieſem ſeltſamen Kriege irgend ein Ge“ 
heimnif geben, um welches beide Organe vorſichtig 
herumgehen. Um hier klarer zu Wi als bisher 
möglich war, müßte man zunächſt wiſſen, wer 
die f Jahrbücher“ ermächtigte, die Verant- 

den Mißerfolg der Reife auf Bis- 
mark zu ſchieben. Es muß das eine Steile ge- 
weſen ſein, die man nicht als erſte beſte bezeichnen 
möchte. hl ena würde Bismarck in den „Hamb. 
Nachr.“ wohl einfach erklärt haben, daß er zur Reife 
nicht gerathen habe. Dieſe naheliegende Erklärung aber 
vermiſſen wir. Die Preßfehde ſcheint von den „Famb. 
Nachr.“ nur weitergeſponnen zu werden, um Profeſſor 
Delbrück zu einer Unvorſichtigkeit zu veranlaſſen. 

* [Die nächſte Kusſchußſitzung des deutſchen 
Handelstages] wird am 17. und 18. Oktober in 
Kamburg ſtattfinden. die Verhandlungen werden 
im Sitzungsſaale der dortigen Handelskammer 


FTT 
theilen? — Du großer Gott, iſt denn ein Unglück 
geſchehen? 

Sie mußte es mir angeſehen haben, daß ich 
etwas Schreckliches zu berichten hatte. Ich wußte 
garnicht, was ich ſagen ſollte, ich konnte keine 
Worte finden. die Wahrheit war zu hart. 
„Machen Sie ſich auf das Schlimmſte gefaßt!“ 
ſagte ich leiſe. 

„Ruf das Schlimmſte!“ wiederholte ſie und 
wandte ſich haſtig nach dem Kinderzimmer um, 
als müßte fie ſich noch einmal vergewiſſern, daß 
die Kinder wirklich dort ſeien; dann ſchien ſie ſich 
zu eng „Er iſt verunglückt!“ rief ſie aus 
und ſchlug die Hände zuſammen. „Um Gottes- 
willen! ſagen Sie mir doch, wo er iſt!“ 

Ich theilte ihr mit wenigen Worten mit, was 
geſchehen. Ich ſagte ihr, daß der Arzt noch nicht 
alle Hoffnung aufgegeben habe. Ob ſie mich 
verſtand, weiß ich nicht. Sie ſtürzte die Treppe 
hinab durch den Corridor in die Küche. Ich war 
kaum im Stande, ihr zu folgen. Als wir ein⸗ 
traten, wichen die Leute ehrerbietig beiſeite und 
aller Stimmen verſtummten plötzlich. Am Tiſche 
war man noch immer mit dem Bearbeiten des 
Körpers beſchäftigt. 

Eva trat haſtig an den Tiſch und ſah ihren 
Mann lange, lange an. Es ſchien mir, als wenn 
ſie ſchreien wollte, aber nur ein ſchwaches 
Stöhnen entrang ſich ihrer Bruſt, dann fiel ſie 
beſinnungslos zu Boden. Wir hoben ſie auf 
und trugen ſie in eins der Leutezimmer, dort 
legten wir ſie auf ein Beit, die Frauen blieben 
bei 1 und ich kehrte zu dem Ertrunkenen 
zurück. 

Nach Verlauf einer halben Stunde kam eine 
der Frauen mit der Meldung, daß Evas Be⸗ 
wußtſein noch nicht wieder zurückgekehrt ſei. 
Der Doctor wurde ängſtlich und ging ſelber, um 
ſich nach ihr umzuſehen. In der Thür wandte 
er ſich um und ſagte: „Bis Mitternacht müſſen 
wir doch mit unſeren Verſuchen fortfahren. 
Zeigt ſich dann noch keine Spur des zurück⸗ 
kehrenden Lebens, jo müſſen wir die Koffnung 
aufgeben.“ N 

Wenige Augenblicke nachdem er gegangen und 
gerade als ich mit Aufbietung meiner letzten 
Kräfte ganz verzweifelt arbeitete, kam es mir vor, 
als bemerke ich ein Zucken in feinem Arm. An⸗ 


ſtattfinden. Die nächte Plenarverſammlung wird 
vorausſichtlich ſchon im November d. J. in Berlin 
abgehalten werden. Als Berhandlungsgegenftände 
derjelben ſind bisher vorgeſchlagen worden: d. Ber- 
wendung der Ueberſchüſſe der Gtaatseifenbahnen, 
b. Einführung einer einheitlichen Zeit für die 
Eiſenbahnen. Weitere Verhandlungsgegenſtände 
dürften noch fein die Abänderung der Gewerbe- 
ordnung, die Erneuerung der Handelsverträge 
und das Warrantſyſtem. Dieſe drei Gegenſtände 
beſchäftigen augenblicklich in ſehr lebhafter Weiſe 
die deutjchen Handelskammern und wirthſchaft⸗ 
lichen Vereine. N 

* [Der allgemeine »eutſche Frauenverein] 
feiert demnächſt ſein 25jähriges Jubiläum und 
hat aus dieſem Anlaß eine Seſtſchrift erſcheinen 
laſſen unter dem Titel „Das erſte Bierteljahr- 
hundert des allgemeinen deutſchen Frauenvereins“ 
von Luiſe Otto-Beters (Leipzig, Moritz Schäfer). 
Die Schrift enthält in kurzen Zügen die Geſchichte 
des Vereins und feiner auf Frauenbildung ſowie 
auf Erweiterung der weiblichen Erwerbsfähigkeit 
gerichteten Beſtrebungen. Die Freunde dieſer Be- 
ſtredungen werden aus der Zeſtſchrift manche 
Belehrung und Anregung ſchöpfen. 

* [Das Loos der penſionirten Volksſchul⸗ 
lehrer in Mecklenburg.] In der „Mecklenb. 
Schulztg.“ veröffentlicht der Lehrer Griem in 
Mandelshagen eine „Dringende Bitte“ für den 
vormaligen Lehrer Handorf in Stieten, riiter- 
ſchaftlichen Amts Sternberg. Es heißt da: 

„Auf einem Gut in Mecklenburg wurde vor etwa 
12 Jahren der damals 68 Jahre alte Lehrer 1 nach- 
dem er 27 Jahre als Lehrer daſelbſt gewirkt hatte, 
penſionirt. Als Penſion wurde ihm eine Kuh und 
etwas Kartoffel- und Leinland belaſſen, ferner er- 
hielt er außer einer ſehr, ſehr dürftigen Wohnung 
und knapp bemeſſener Feuerung etwa 20 Scheffel 
Roggen kleinen Maßes. Den baaren täglichen 
Ausgabeſchilling ſollte er ſich jedoch ſelbſt ver- 
dienen; und jo iſt dem alten Manne denn auf- 
erlegt worden, daß er täglich Hofdienſte thun 
muß für einen Entgelt von 62 Pfennigen pro Tag. In 
den letzten Jahren hat ſeine Arbeit hauptſächlich im 
Sommer in Gartenarbeit, im Winter in Kuhſtriegeln, 
Kaffſichten ꝛc. beſtanden. In den erſten Jahren jeiner 
Penſionirung hat er jedoch zeitweiſe mit den Kofgängern 
nun arbeiten müſſen; namentlich zur Herbſtzeit bei 

alten und regneriſchen Tagen wurde er vielfach zur 
Aufbeſſerung der Wege verwendet, und es iſt nicht 
ſelten vorgekommen, namentlich bei einem ihm nicht 
wohlwollenden Inſpector, daß er von demſelben, ſelbſt 
in Gegenwart der anderen Tagelöhner, die theilweiſe 
früher Schüler des braven Alten waren, wegen unge- 
nügender Leiſtungen mit Scheltworten tractirt wurde. Alle 
14 Tage an jedem Sonnabend Abend muß der alte, 
gute K. mit ſeinem Lohnbuch mit den Tagelöhnern und 
Kofgängern zufammen beim Inſpector erſcheinen, um 
von dieſem ſeinen kärglichen Lohn in Empfang zu 
nehmen. Auf dieſe Weiſe hat der alte, gebückte Mann 
nun bereits 12 Jahre ſein Dafein gefriſtet, und es ift 
heute, da derſelbe in ſeinem 80. Lebensjahre ſteht, 
noch an keine Kenderung zu denken.“ 

Dieſer Darſtellung fügt der Einſender eine Bitte 
um Gaben hinzu, welche dem altersſchwachen 
Collegen eine ſorgenfreie Exiſtenz verſchaffen ſollen. 
— Es iſt unglaublich, und es wäre wahrlich an der 
Zeit, daß derartigen ungeheuerlichen Zuſtänden, die 
der reine Hohn ſind auf unſer Jahrzehnt, ein 
Ende bereitet würde. 

* [Die Arbeiten im Maufoleum für Kaiſer 
Friedrich] bei der Friedenskirche zu Potsdam 
ſind nahezu beendet, ſo daß die Einweihung, 
ſowie die Beiſetzung der ſterblichen Ueberreſte 


Kaiſer Friedrichs daſelbſt beſtimmt am 18. Oktober 


ſtattfinden wird. Aus der Kapelle ift bereits die | 

Rüſtung, welche den Moſaikarbeitern gedient 
hatte, entfernt, man arbeitet nur noch an dem 
Fundament zu der Mariagruppe. $ 
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freudig ausrief: „Er iſt gerettet!“ 

Als es Morgen wurde, lag Guſtav Werner in 
ſeinem eigenen Bette und ſchlief einen feſten ge⸗ 
ſunden Schlaf. Er ſchlief bis zum Abend des 
anderen Tages, und obwohl er noch fehr ſchwach 

war, ſah man doch, daß jeine geſunde Natur den 
Sieg davontragen würde. 
Mit Eva ſtand es ſchlimmer. 


redete ſo wirr und unzuſammenhängend, daß der 
Doctor ihretwegen ſehr beſorgt war. Nach einigen 
Tagen ſtellte es ſich heraus, daß eine heftige Ge⸗ 
hirnentzündung eingetreten ſei. 

Ich blieb einſtweilen auf dem Gute und wachte 
manche Nacht an Evas Bette. Am Tage hatte ich 
vollauf damit zu thun, ihren Mann zu tröſten, 
der ganz außer ſich vor Verzweiflung war. Er 
konnte ſtundenlang, den Kopf in die Hände ge⸗ 
ſtützt, daſitzen, laut ſchluchzen und weinen. Er 
war unfähig zu aller Arbeit und wollte mich 
ſtets in ſeiner Nähe haben. „Sie ſind ſo gut 
gegen mich“, ſagte er oft. „Ich glaube, ich müßte 
verkommen, wenn ich Sie nicht hier hätte! Ich 
weiß, daßz ich mich nicht benehme, wie es einem 
Manne ziemt“, fügte er hinzu. „Aber Sie werden 
es verſtehen, wie ich Eva entbehre. Fräulein 
Roja ift ja jo herzensgut, aber ich weiß nicht, 
es iſt mir, als wenn alles, was fie thut, fo 
ſeelenlos iſt, ſeit Eva nicht mehr dabei iſt. und 
die armen Kinder! Ich bemühe mich ja, fröhlich 
zu ſein, wenn ich bei ihnen bin; aber ſie merken 
doch, wie mir zu Muthe iſt, ich kann auch nicht 
fo zart und liebevoll mit ihnen umgehen, wie Eva!“ 

Aber auch mit Eva wurde es allmählich beſſer, 
und eines Morgens ſagte der Doctor zu Guſtav: 
„Wenn Sie recht verſtändig ſein wollen, dürfen 
Sie heute zu ihr.“ — „Ich verſpreche Ihnen, kein 
Wort zu ſagen, wenn ich ſie nur ſehen darf“, 
erwiderte er. Der Doctor hatte nämlich gewünſcht, 
daß Eva ganz außer Gefahr ſei, ehe ſie ihren 
Mann ſähe, da er nicht ſicher war, welchen Ein- 
druck fein Anblick auf fie machen würde. 

Guſtav wollte durchaus, daß ich ihn begleiten 


Sie erwachte erſt 
nach mehreren Stunden aus ihrer Ohnmacht und 


ich Recht habe?“ 


desrath zu veſtimmenden Zeichen verſehen wer⸗ 


den. Das Geſetz findet keine Anwendung auf 


Kandfeuerwaffen mit dem Vorrathszeichen, ſowie 
auf ausländiſche Feuerwaffen mit dem gleich⸗ 
werthigen Prüfungszeichen des betreffenden aus- 
wärtigen Staates, ſowie auf ſolche, welche von 
einer Militärverwaltung oder im Kuftrage einer 
ſolchen hergeſtellt find. Die Landesregierungen 
beſtellen die Prüfungsanſtalten, die für die Prü- 
fung Gebühren erheben können. 

* [Die Bakoniereinfuhr und die Fleiſchpreiſe.] 
Die Einfuhr lebender Bakonier in Berlin iſt nach 
der „Allgem. Fleiſcher-Zeitung“ keineswegs dazu 
angethan, eine Herabſetzung der Zleifchpreife zu 
ermöglichen. Auf die Preiſe von Rind, Kalb und 
Kammel kann die Bakonier-Einfuhr jo gut wie 
keinen Einfluß ausüben, für die Landſchweine 
wird die Ermäßigung ganz unbedeutend ſein, da 
die Bakonier als Zett-Gchmeine keine eigentliche 
Concurrenz für die Zleifh- Schweine bedeuten. 
Eine Beſeitigung der Zleiſchnoth und eine Herab- 
ſetzung der Preiſe kann erſt eintreten, wenn 
die ruſſiſche Grenze freigegeben wird und die ruſſi⸗ 
ſchen Sleiſchſchweine eingeführtwerden können. Bon 
Einfluß iſt natürlichübrigens auch der Umſtand, daß 
wie der Rubel, ſo jetzt auch der öſterreichiſche 
Gulden ziemlich hoch ſteht. Wie zutreffend dieſe 


Ausführungen ſind, hat der heutige Vorverkauf 


auf dem Central-Viehhof gezeigt. Eingetroffen 
waren am Dienſtag fünfzehn Waggons mit 688, 


am Mittwoch ſieben Waggons mit 327 Bakoniern. 


Das Geſchäft geſtaltete ſich ſehr flau; trotzdem 
nur 1015 Bakonier aufgetrieben waren und ein 
großer Theil geſchlachtet nach den umliegenden 
Ortſchaften und Städten ausgeführt worden, 
find doch noch viele Bakonier unverkauft ge- 
blieben. Sie vermochten daher nur den Preis der 
Landſchweine um 1—3 Pfennige pro Pfund zu 
drücken. 

Zum Director der oſtafrikaniſchen Pflanzer ⸗ 
Geſellſchaftl, welche in der Nähe von Tanga 
Plantagenbau betreibt, iſt der „Poſt“ zufolge 
5. Bley ernannt worden. Herr Bley machte als 
Beamter der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft Anbau- 
verſuche in Madimola hinter Dar-es-Galaam, bis 
er von dort durch die Aufſtändiſchen vertrieben 
wurde. Er war dann in Zanzibar für das Emin 
Paſcha-Unternehmen thätig. 

* [Abgrenzung von Kamerun.] In dem 
deutſch engliſchen Abkommen vom 1. Juli war 
in Bezug auf Kamerun nur eine vorläufige, keine 
feſte Grenze feſtgeſtellt worden, nachdem durch 
neuere Unterſuchungen unwiderleglich nachgewieſen 
war, daß der in früheren Verträgen erwähnte 
Rio del Rey garnicht vorhanden iſt. Zugleich 
wurde vereinbart, daß fo bald als möglich Com- 
miſſare wegen der definitiven Abgrenzung zu⸗ 
ſammentreten ſollten. Gegenwärtig iſt nun ſchon 
ein engliſcher Capitän in Berlin eingetroffen, welcher 
mit der Angelegenheit betraut iſt; als deutſcher 
Commiſſar wurde bereits vor einiger Zeit der 
bisherige Gouverneur von Kamerun, Freiherr 
v. Soden, genannt. Bei gleichmäßigem Entgegen 
kommen läßt ſich die Sache leicht regeln. 

[Im Togo-Gebiet] macht ſich jetzt, nachdem 
die für ſeine Verwaltung und Erforſchung ge⸗ 
wonnenen Perſonen dort eingetroffen ſind, eine 
lebhafte Bewegung bemerkbar. Der Botaniker 
Dr. Büttner hat zunächſt von Klein-Popo aus 
zwei Karawanen, zuſammen aus 90 Mann be⸗ 


ſtehend, vorausgeſandt und iſt dann am 1. Juli 
mu iber Sine B6 Trägern über do Koffi- 
nach der Station Bismarckhöhe aufgebrochen. 


Lieutenant Herold ferner hat von der neu⸗ 
errichteten Station Miſahöhe nahe dem Volta 
auf dem neuerworbenen Gebiete nach einer Nach- 
richt vom 14. Juli ſchon mehrere Züge nach 
Kpandu und Kunja Ga unternommen. 
Stettin, 19. Sept. Wie die „Berl. Neueſten 
Nachr.“ melden, gedenkt der Reichstagsabge⸗ 
ordnete für Randow-Greifenhagen, Hr. v. d. Oſten⸗ 
Blumberg, aus Geſundheitsrückſichten ſein Mandat 
niederzulegen. Als Candidat der Conſervativen 
in dem Kreiſe wird Regierungs-Aſſeſſor Schlange⸗ 
Schöningen genannt. Bon den Freijinnigen dürfte 
wieder Dr. Grelling-Berlin, von den Gocial- 
demokraten Former Alwin Kerſten candidiren. 
Torgau, 17. Sept. Zur Linderung der durch 
die Ueberſchwemmungen in unſerem Elbgebiet 
eingetretenen Noth hat ſich hier ein Hilfscomite 
gebildet, welches einen Aufruf zu Beiſteuern 
erläßt. Es wird darin eine ausführliche und er- 


ſollte, und während er zu ihr hineinging, blieb 
ich in der Thür des Nebenzimmers ſtehen. Eva 
ſaß im Bette, ſie war während der Krankheit 
ſehr abgemagert und ihre Augen ſahen un- 
heimlich groß aus. Dieſe dunklen Augen ſuchten 
unruhig nach ihrem Mann, und als ſie ihn kommen 
ſah, ſtreckte ſie beide Arme nach ihm aus. Er 
kniete an ihrem Bette und preßte ſein Antlitz 
gegen das ihre. „Du lebſt!“ ſagte ſie nur, ſchlang 
beide Arme um ſeinen Kals und brach in 
Thränen aus. 5 

Ich ſchlich mich leiſe aus dem Zimmer und reiſte 
noch am ſelben Abend in die Kauptſtadt zurück. 
a war Gufian im Stande, ſich ſelber zu 

elfen! — 

Einige Jahre ſpäter ſah ich Eva noch einmal 
zufällig wieder. Es war eines Abends in der 
Oper. Sie ſaß eine Strecke von mir mit ihren 
beiden Kindern. Sie war voller und ſtattſicher 
geworden, und wohl, um nicht allzu mädchenhaft 
zu erſcheinen, trug ſie ein Spitzenhäubchen auf 
ihrem kurzen lockigen Haar. Ihr Sohn war fehr 
groß geworden. Er zupfte ſie fortwährend an 
dem Aermel, um ſich von ihr erklären zu lafjen, 
was auf der Bühne vor ſich ging, und ſie flüſterte 
ihm dann leiſe eine Antwort zu. Die kleine Eva, 
die ein ſehr ſchönes Mädchen zu werden ver- 
ſprach, ſaß mit großen Augen da. Sie war 
ganz Ohr. 

Beim Kinausgehen trafen wir zuſammen. Eva 
wurde dunkelroth, ſah mich aber jo herzlich und 
freundlich an und ſagte: „Ich habe Grüße für Sie 
von meinem Mann. Es geht uns jetzt allen aus- 
gezeich net.“ 

Seitdem ſah ich ſie nicht wieder. Ihres Mannes 
Einladungen, zu ihnen zu kommen, habe ich ſtets 
abgeſchlagen. Es iſt mir unmöglich. Vielleicht 
hat ſie ihm jetzt ihr Geheimniß mitgetheilt, denn 
er bittet mich nun nicht mehr. 2 


„And wirſt du denn niemals glücklich werden?“ 


fragte ich, als Felix feine Geſchichte beendet hatte. 

„Ich bin glücklich“, erwiderte er und erhob 
ſich. „Man kann auf mancherlei Art glücklich 
fein.” Und als in demfelben Augenblicke eine 
blitzende Sternſchnuppe vom Himmel fiel, zeigte 
er nach oben und ſagte: „Siehſt du wohl, daß 


greifende Schilderung der jeit dem 6. d. M. er- 


folgten Dammbrüche und Ueberfluthungen ge⸗ 
geben. Es heißt da u. a.: 


Der Dammbruch bei Werdau iſt reichlich 100 Meter 


breit, und viele Vernichtungen der Kecker und Wieſen 


werden nach Kücktritt des Waſſers feſtzuſtellen ſein. 
Große Erntevorräthe ſind vernichtet, zahlreiches Vieh 


iſt ertrunken, und in den meiſten Ortſchaften ſind 
11 Scheunen und Ställe eingeſtürzt. In Zſchackau 
in 


achtzehn Häuſer eingeſtürzt. In Kryſchau, 
Eulenau und Zſchackau ſtand das Waſſer vielfach 
bis an das Dach, und der Dachboden be⸗ 
herbergte die beklagenswerthen Bewohner. Bei den 
ärmeren derſelben iſt Hunger und Noth eingekehrt. 
Wohl der am härteſten betroffene Ort iſt Dautzſchen. 
Hier war eine größere Anzahl Bewohner zu retten, 
zwölf Familien wurden auf dem allein trocken ge- 
bliebenen Kirchhofe untergebracht. Hier kampiren ſeit 
Tagen die Bedauernswerthen Tag und Nacht im Freien. 
Eine Familie wurde von dem Dache ihres bereits ein- 
geſtürzten Haufes in Sicherheit gebracht. Eine andere 
gerettete Frau hatte 18 Stunden lang, auf einem 
Fenſterbrett ſtehend, ſich am Fenſterkreuz feſthalten 
müſſen. Aehnlich lauten die Schilderungen aus zahl- 
reichen anderen Ortſchaften. Der Aufruf ſchließt mit 
den Worten: Die Noth iſt groß, es bedarf reichlicher 
Gaben, um ſie zu lindern! Gaben für die Ueber- 
ſchwemmten werden entgegengenommen von den Zahl- 
ſtellen des Hilfscomites in Torgau (Landrathsamt und 
Magiſtratsbureau). 

Leipzig, 17. Sept. Nach einer Meldung der 
„Leipz. Gerichtsztg.“ ſteht demnächſt bei dem 
Reichsgericht wieder eine Verhandlung wegen 
Landesverraihs bevor. Angeklagt iſt angeblich 
ein bereits verhafteter Arbeiter der Stadt Metz, 
dem der Verrath von Jeſtungsplänen an fremde 
Regierungen zur Laſt gelegt wird. 

Schweiz. 

„[Zum Teſſiner Pufſch] werden weitere Auf- 
klärungen und Thatſachen mitgetheilt. Eine Cor⸗ 
reſpondenz des „Bund“ aus Bellinzona vom 13. d., 
welche die geſtern gemeldeten Kriegsliſten der Auf⸗ 
ſtändiſchen beſtätigt, ſchildert die erſten Aund- 
gebungen wie folgt: Während etwa 150 Auf- 
ſtändiſche in das Regierungsgebäude eindrangen, 
hatte ſich auf dem Platz vor demſelben eine große 
Bolksmenge angeſammelt. Romeo Manzoni trat 
hervor und hielt eine Rede, in welcher er die 
Regierung des Perfaſſungsbruches anklagte und 
Vorſchläge machte für die Beſtellung einer neuen 
Regierung. Durch Acclamation wurde die letztere 
vom verſammelten Volk eingeſetzt. Die Verhafteten 
wurden ins Gefängniß abgeführt und dort be- 
wacht. Die neue Regierung trat ſofort in Thätig- 
keit, erließ Decrete, bezeichnete ihre Statthalter 
und andere Beamte und rief zwei Compagnien 
unter die Waffen. Die Liberalen folgten dieſer 
Verfügung, die Ultramontanen nicht. Die übrige 


bewaffnete Mannſchaft, die Wachen ꝛc. waren alles 


„patrioti“, waren „das Volk“, welches ſich Ge⸗ 
rechtigkeit verſchaffte. die Organiſation war 
eine vortreffliche. Die Pompiers leiſteten gute 
Dieliſte. Kenntlich waren die „Patrioten“ am 


rothen Bändchen im Knopfloch. Nachdem Staats- 


rath Gianella ſich den Aufftändifchen ergeben 
hatte, während Staatsrath Caſella als Arzt dem 
ſterbenden Roſſi den letzten Beiſtand leiſtete, 
wurden erſterer und mit ihm einige Beamte und 
die Landjäger auf Schlofz Unterwalden in Ge- 
wahrſam gebracht. Um 3 Uhr Nachmittags ver- 
kündeten Kanonenſchüſſe den Sieg der Revolution. 
Das Volk errichtete einen Freiheitsbaum, von dem 


‚bie ea 2 N um uhr 3 
dem ein Geßlerhut angebracht wurde. um 6 Uhr 
ernannten etwa 2000 Bürger in einer vor dem 
Regierungsgebäude abgehaltenen Volksverſamm⸗ 


lung durch Acclamation die neue Negierug. 

Die geſtürzte Regierung machte nur geringe 
Verſuche zu ihrer Wiederherſtellung. In Teſſerete 
drohte anfänglich Alt⸗Staatsrath Bonzanigo mit 
400 Truppen; er ſagte, er betrachte ſich als In- 
haber der Regierungsgewalt, die ihm vom Plenum 
delegirt worden ſei; er ſchien aljo den Bundes- 
commiſſar und ſeine Weiſungen nicht anerkennen 
zu wollen. Indeſſen löſte er bald wieder ſeine 


Truppen auf und kam ſelbſt nach Bellinzona, wo 


er mit dem eidgenöſſiſchen Commiſſar conferirte. 


England. 

A. C. [Das Concursgeſetz.] Wie koſtſpielig das 
neue engliſche Concursgeſetz arbeitet, geht aus der 
Mittheilung einer Liverpooler Zeitung über die 
Abwickelung einer Concursmaſſe hervor. Die 
Einnahmen betrugen 5204 Eſtr., während die 
Realifirung 3143 Eſtr. koſtete, wovon 2400 Eſtr. 
auf Gerichtskoſten kommen. den Nejt von 
943 Eſtr. erhielten die Prioritätsgläubiger und die 
gewöhnlichen Gläubiger gingen leer aus. Die 
Flüſſigmachung des Privatvermögens des Banke- 
rotteurs im Betrage von 970 Pſtr. koſtete 965 Litr., 
jo daß nur 5 Eſtr. für die Gläubiger verblieben. 


AC. [Die Zahl der ſchweren Verbrechen] hat 


in England in den letzten Jahrzehnten ganz be- 
deutend abgenommen. In den Jahren 1855—59 


belief ſich die Zahl der zu Zuchthaus verurtheilten 
Verbrecher durchſchnittlich auf 2589 jährlich. Eng⸗ 
land und Wales hatten damals eine Bevölkerung 
von 20 000 000 Einwohnern. In dem Zeitraum 


von 1884—90 aber iſt die Zahl auf 945 gefallen, 


trotzdem die Bevölkerung auf 28 250 000 wuchs. 
London, 16. Sept. [Bon der rothen Jungfrau.] 
Louiſe Michel will, um der Gefahr zu entgehen, eines 
Tages von der franzöſiſchen Regierung in eine Irren- 
anftalt gebracht zu werden, ſich im Covent⸗Garden in 
London als Blumenhändlerin etabliren. Einſtweilen 
unterhält ſich die Revolutionärin in einer Winkelkneipe 
von Tottenham Court Road in Geſellſchaft deutſcher 
und ruſſiſcher Socialiſten und bereitet ſich nebenbei 
auf ihren neuen Beruf vor. Die Zeitungen berichten 
ſeliſame Züge aus dem Leben der Michel: Zur Zeit 
der Belagerung von Paris durch die Truppen von 
Berjailles hob fie mitten im größten Kugelregen die 
Verwundeten auf und pflegte dieſelben mit großer 
Kingebung. Während des Kaiſerreichs, wo ſie eine 
Mädchenſchule leitete, nahm Louiſe an der republika- 
niſchen Bewegung lebhaften Theil und trug ſich mit der 
Idee, den Kaiſer zu ermorden. Sie konnte jedoch ihr 
Vorhaben nie ausführen, denn fie hatte die Gewohn⸗ 
heit, jedesmal am Jahrestage des 2. Dezember republi- 
aniſche Gedichte an den „Tyrannen“ zu richten und 
dieſelben perſönlich in den Tuilerien abzugeben, und 
ſtand daher unter polizeilicher Ueberwachung. Die 
Turannenmord⸗-Idee hatte ſich in ihrem Kopfe ſozuſagen 
feſtgeſetzt. Eine Photographie aus jener Zeit zeigt die 
Michel ſchwarz gekleidet, die Rechte auf einen Todten⸗ 
kopf geſtützt. die geballte Linke drohend ausgeſtreckt. 
Während der Commune erbot ſie ſich, Thiers zu 
tödten, und wurde an dem Verſuche nur durch den 
Communeführer Ferré, der fie entwaffnete, verhindert. 
Nach der Niederwerfung der Commune ſtellte ſie ſich 
freiwillig dem Gerichte und verlangte ihre Ver- 
urtheilung. In Neucaledonien, wohin ſie verſchickt 
wurde, errichtete fie mit Henri Bauer, dem jeßigen 
Theaterkritiker, das Echo de Paris, eine Bühne und 
wollte ein Stück aufführen, in welchem Canaquen vor- 
kamen. Hierüber entſtand ein jo heftiger Wortwechſel 
zwiſchen ihr und Bauer, daß der Militärpoſten herbei- 
eilte, glaubend, es ſei ein Aufſtand ausgebrochen. 
Gegenwärtig beginnt Louiſe Michel, wie Sarah 
Bernhardt, corpulent zu werden. (Frankf. Ztg.) 


* [Carmen Sylva], die Königin von Rumänien, 
welche jetzt in Landudno verweilt, wäre dieſer 
Tage beinahe verunglückt. Am Donnerſtag be- 
ſuchte die Königin die weltberühmten prachtvollen 
Ruinen des alten Schloſſes von Conway. Auf 
einer der hohen Umwallungsmauern ſtehend, an 
denen ſich eine mächtige Wand von Epheu hin⸗ 
anrankt, erblickte die Königin eine große Eule, 
die ſchlafend in einer Jenſterniſche des gegenüber⸗ 
liegenden Ritterſaales ſaß. Pie Königin war 
beinahe kindiſch erfreut über ihre Entdeckung 
und trat in der Aufregung auf den breiten Streifen 
Epheu, der vor ihr lag. In demſelben Augen- 
blicke hatte fie ihren Halt verloren und wäre 
unrettbar in die Tiefe geſtürzt, wenn ſie nicht der 
hinter ihr ſtehende Mayor von Conway mit 
kräftigen Armen erfaßt und mit einem Ruck 
zurückgezogen hätte. Die Königin, welche da erſt 
die Gefahr erkannte, der ſie entronnen, erhob 
ſich raſch und dankte vollſtändig gefaßt auf das 
wärmſte ihrem Retter, der ſich in tauſend Ent⸗ 
ſchuldigungen erging, daß er ſie fo rauh angefaßt. 
Es mag erwähnt werden, daß an derſelben Stelle 
vor einigen Monaten ein Mann verunglückt iſt, 
der auch auf den Epheu trat und in den Abgrund 
ſtürzte, wo er als zerſchmetterte Leiche aufgefunden 
wurde. Bei der Abfahrt von Conway drängte 
ſich das Volk maſſenhaft um den Wagen der 
Königin, und ein kleines Mädchen gab der good 
Queen ihre in welſcher Tracht gekleidete Puppe 
— ein Geſchenk, das lachend angenommen wurde 


Amerika. 

* [Eine hervorragende Theilnehmerin an der 
Revolution in Buenos - flyres] war Fräulein 
Eufraſia Cabral, welche ſich ſowohl während der 
Straßenkämpfe der Revolutionstage durch Uner⸗ 
ſchrockenheit und Muth auszeichnete, als auch 


beſonders bei der großen Freudendemonſtration 


des 13. Auguſt nach dem entgiltigen Sturze 
Celmans im Vordergrunde ſtand. Eine Arbeiter- 
gewerkſchaft hatte die achtzehnjährige Freiheits- 
kämpferin bei dem großen Umzuge durch die 
Stadt zu ihrer Führerin erwählt, die in einem 
mit Blumen bedeckten und mit Fahnen ge⸗ 
chmückten Triumphwagen dem Zuge vorange 
fahren wurde. Das Mädchen, eine ſchlank⸗ 
gewachſene, kräftige Geſtalt mit ſchön geformtem 
Geſicht und üppig wallendem dunkelen Haar, 
ſtand in Weiß gekleidet und mit einer rothen 
Schärpe umwunden gleich einer Siegesgöttin 
regungslos auf dem Wagen, indem ſie nur mit 
ihrem Palmzweige der ihr zujauchzenden Menge 


winkte. Als der Zug aber über den 
Maiplatz kam, ließ ſie den Wagen halten 
und begann eine Anſprache an die nach 


Zehntauſenden zählende Menge, wobei ſie die 
Bedeutung des Freuden- und Siegesfeſtes ſchilderte 
und ein mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenes 


Koch auf die Republik ausbrachte. Ehe ſich dann 


der Zug wieder in Bewegung ſetzte, hatte die 
Menge die Pferde von dem Wagen der Rednerin 
ausgeſpannt und ein Dutzend Jünglinge zog ihn 
bis zum Verſammlungshauſe der Bürger-Union, 
wo die Gefeierte abermals eine Anſprache halten 
mußte. Darauf trat Dr. Alem, der Vorſitzende 
der Union, zu der Rednerin und bat ſie, ihm in 
den Saal zu folgen, damit er fie dem dort ver- 
ammelten Ausſchuß der Bürgerpartei vorſtellen 
önne. Eufraſia nahm die Einladung an und 
Dr. Alem führte ſie unter endloſen Jubelrufen 


des Volkes am Arme die Stufen des Clubhauſes 
hinauf. Kier erwies man ihre alle erdenklichen 
Ehren, wodurch ſie ſchließlich nochmals zu einer 


Rede veranlaßt und darauf von einer Anzahl 
Ehrendamen der Union nach ihrer Wohnung 
zurückgeleitet wurde. Jedenfalls iſt heute Eufraſia 
Cabral die „erſte Bürgerin“ von Buenos-Anres. 


— ͤ—-„-k ——— 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 


Nohnſtock, 19. Sept. Der Kaiſer begab ſich 
heute früh 5½ Uhr nach dem Manövergelände ⸗ 
Kalfer Franz Joſef und der König von Gachſen 


folgten ſpäter. 


Brechelshof, 19. Sept. Das Manöver endigte 
1½, Uhr ſüdlich von Brechelshof. Der Kaiſer 
führte perſönlich das Südcorps, das 6. Armee- 
corps, brachte einen Angriff des Feindes zum 
Stehen und zwang denſelben zum Rückzuge. 
Dabei griff der Kaiſer mit zwei Diviſionen den 
Feind an, um das Eingreifen der erwarteten 
Berſtärkungen zu hindern. Eine Gavallerie- 
Diviſion ſicherte die rechte Flanke. Die Uebung 
wird morgen fortgeſetzt. 

Nohnſtock, 19. Sept. Beide Kaiſer kehrten um 
4 Uhr hierher zurück. Kaiſer Wilhelm hatte das 
6. Corps ſiegreich bis hinter Jauer in der Rich“ 
tung von Liegnitz geführt. Der Kaiſer von Defier- 
reich folgte dem Verlauf des Manövers bei 
dem 5. Corps. 

Caprivi und Kalnoky waren früh 7 Uhr zu⸗ 
ſammen nach dem Manöverfeld gefahren. 


Berlin, 19. Septbr. Betreffs des vom Kaiſer 
angeblich beabſichtigten Ankaufs des hanſeatiſchen 
Museums in Bergen ſagt die „Nordd. Allgem 
Ztg.“, der Eigenthümer des Muſeums, Kaufmann 
Olſen, habe erklärt, daß der Kaiſer das Muſeum 
zwar im vorigen Sommer beſichtigt, aber keine 
Berhandlungen über deſſen Ankauf veranlaßt 

abe. 

8 — Graf Kleiſt v. Loß gar ſich Mittwoch Abend frei⸗ 
willig in die Behandlung der Richter 'ſchen Heilanſtalt 
in Pankow begeben. a 

— Nicht Graf Schleinitz, ſondern Freiherr Schleinii 
entleibte ſich geſtern in Ganters Hotel in der Schadow. 
ftraße durch einen Revolverſchuß. 

— Der „Reichsanzeiger“ bringt heute die Er⸗ 
nennung der Gerichtsaſſeſſoren Plaſchke⸗Danzig 
und Schütz⸗Allenſtein zu Staatsanwälten in Tilſit. 

Kiel, 19. Septbr. Die heutige Probefahrt des 
öſterreichiſchen Panzerſchiffes „Kronprinz Rudolf“ 
hatte befriedigende Ergebniſſe. Wie nunmehr 
feſtgeſetzt iſt, verläßt das öſterreichiſche Geſchwader 
den Kieler Hafen am 21. d. M. Auf der Rück- 
kehr werden Cherbourg, Liſſabon und Palerms 
angelaufen. ; 

Halle, 19. Sept. „er Bergarbeiter-Congreß 
iſt heute geſchloſſen worden, nachdem die Ber- 


ſammlung eine Petition an den Bundesrath, den 


Reichstag, die Landtage und die Miniſterien der 
Ainzelſtaaten beſchloſſen hatte. 


Blankenburg, 19. September. Zu den am 


94, und 25. Oktober hier ſtattfindenden Koffagden 


werden außer dem Kaiſer der König von Sachſen, 


der Prinzregent von Baiern und der Herzog von 
Sachſen⸗Altenburg erwartet. 


Coburg, 19. Sept. Gegen die Erbanſprüche 


des Barons Ruttenſtein wendet ſich die amtliche 
„Coburger Zeitung“, da der Prinz Leopold von 


Coburg bei feiner Vermählung mit Conſtanze 


Geiges ſchriftlich erklärte, daß er für Frau und 
Sohn eine Subvention ſeitens des herzoglichen 
Kauſes beanſpruchen werde. Nach dem Ableben 
des Prinzen Leopold ſah ſich Prinz Philipp von 
Coburg veranlaßt, dem jungen Baron Ruttenſtein 
eine lebenslängliche Leibrente von 10 000 Gulden 
öſterr. Währung auszuſetzen. 5 
Frankfurt a. M., 19. September. Der 
„Generalanzeiger“ erfährt, daß ſchwere Schienen 


im Gewicht von 41 Kilogramm, wie ſie jetzt auf der 


Berliner Stadtbahn gelegt ſind, in nächſter Zeit 


auf einer 400 Meter langen Verfuchsſtreche 


auf der Frankfurt - Bebraer Bahn zwiſchen 


Offenbach und Mühlheim zur Anwendung 


kommen ſollen. Für die ſächſiſchen Staatsbahnen 
find noch ſchwerere Schienen von 4 Kilo zur 
Verlegung für den Herbſt in Ausſicht genommen. 


Die Schienen ſollen auch eine größere Länge wie 


auf preußiſchen Bahnen, nämlich 10 Meter, haben. 
Spener, 19. Sepiember. Anläßlich der Haupt- 


verſammlung des Guſtav Adolf-Bereins in 


London, 19. Sept. Eine Depeſche des „Lloyd“ 
aus Hioge zufolge it der Poſtdampfer „Muſaſhi ] binnen ſtellt 
Maru“, 2639 Tonnen, bei Cochi völlig wrack ge⸗ 


nf wurde heute auf dem Bauplatz der 
Gedächtnißkirche der Proteſtation von Speyer 
1529 ein Gottesdienſt abgehalten. Nach einer von 
Prof. Paftor Quembel gehaltenen Zeſtrede what 


der Conſiſtorialrath Rifh den erſten Spatenſtich; 


Prof. Fricke hielt eine zündende Rede zum 


Schluß der Feier, welcher eine zahlreiche Menge 


beiwohnte. 5 
Metz, 19. Sept. Die „Lothringer Zig.“ meldet 


gegen den bei der Zortification beſchäftigten 


Techniker Ludwig Stöckel iſt die Unterſuchung 
wegen Landesverraths eingeleitet. 

Wien, 19. Septbr. Das „Amtsblatt“ veröffent- 
licht eine kaiſerliche Verordnung vom 15. Sep- 
tember, wonach ſämmkliche Landtage auf den 
14, Oktober berufen werden. 

Mähriſch-Oſtrau, 19. September. fPrivnt- 


Grube in Orlau ſtellten heute die Arbeit ein. 
Morgen dürfte Peterswalde folgen. 
Peſt, 19. September. (Privattelegramm.) In 


der Gummi- und Keſſelmontirungs-Jabrin zu 
Schottola wurde ein drei Centner ſchwerer Keſſel⸗ 
deckel in die Köhe geſchleudert, wodurch drei 


Arbeiter getödtet und mehrere verletzt wurden. 


worden; die ganze Mannſchaft, ausgenommen 
ein Japaner, iſt ertrunken. i 


London, 19. Sept. Eine Depeſche des „Llond“ | 


aus Hiogo in Japan meldet, daß das fürkiſche 
Panzerſchiff„Ertogroul“ auf hoher See unter ⸗ 


gegangen und die geſammte Bemannung ö 
„Frankf. 31g.“ aus der mexikaniſchen 


6500) ertrunken iſt. 


London, 19. Sept. der „Standard“ erklärt 


über die angebliche Proclamation beireffend den 


Sklavenhandel in deutſch-Oſtafrina, nichts 
könnte entſchiedener fein als die Dementis der J wanderten Elementen, werden fie theils ausſterben, 
deulſchen Beamten, nichts befriedigender als die 0 


verſicherungen der deutſchen Regierung. Man fofort in die Augen springt, it die auffallende Aehn- 


aönne die Reſultate der Unterſuchung und die 
Berichte der britiſchen Vertreter in Zanzibar mit 


voller Zuverſicht abwarten. der „Standard“ 


beklagt die Faltung der Londoner Zeitungen, 
belche nach einem unauthentiſchen Telegramm 
eine befreundete Regierung beleidigten. 


Rom, 19. September. (Privattelegramm.) Der 


Papſt iſt unwohl und ruhebedürftig und hat die 
Empfänge eingeſtellt. 


Eiſſabon, 19. September. (Prwattelegramm.) 


Die Cabinetskriſe dauert fort. Maſſenpetitionen 


für VDerwerfung des Afrikageſetzes laufen ein. 
Die Cortes treten morgen zu einer Sitzung zu⸗ 


ſammen. a 
Tanger, 19. Sept. Die Kaiſerin von Defter- 
reich iſt hier eingetroffen. 
Danzig, 20. September. 
* Reform des Marktverkehrs.] Die jetzige 
Einrichtung unſeres Wochenmarkt-Berkehrs iſt 


Vase 


bekanntlich ſeit Jahren Gegenſtand vielfacher 


Klagen. Ihnen abzuhelfen, war bei der mangel- 


haften Beſchaſſenheit des Hauptmarktplatzes 


(Dominikanerplatzes) und jo lange die jetzigen 
Contracte mit den Pächtern der Marktſtands- 
gelder ſchweben, äußerſt ſchwierig. Im Sommer 


1891 laufen nun jene Contracte ab und um 


dann rechtzeitig eine neue Ordnung der Dinge 
herbeiführen zu können, haben die bezüglichen 
Berathungen in den ſtädliſchen Verwaltungs- 
körperſchaften ſchon jetzt begonnen. Dieſelben 


rſtrecken ſich aber nicht nur auf Kenderungen 
in dem Platz-Arrangement, ſondern es iſt dabei 


auch die Einrichtung eines permanenten Marktes, 
wie ihn ſchon viele größere Städte zum Vortheil 
der conſumirenden wie der producirenden Be- 


völkerung haben, in ernſte Erwägung gezogen 


worden. 
*Lehrerinnenprüfung.] Am 18. d. Mts. iſt die 
mündliche Prüfung für Lehrerinnen in Elbing unter 


dem Vorſitz des Herrn Provinzial-Schulrath Dr. Völcker 


beendet worden. Sämmtliche 13 Candidatinnen, unter 
ihnen 6 aus der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule zu 


Elbing, 6 aus der Vorbereitung des Hrn. Dr. Scherler 


in Danzig und eine Dame aus Cöslin, haben das 
Zeugniß für mittlere und höhere Töchterſchulen erlangt. 

* [Umbau des Stadttheaters] Eine Commiſſion, 
beſtehend aus den Herren Regierungspräſident v. Heppe, 


Polizeidirector v. Reis witz, Geh. Regierungs- und Bau- 


rath Erhardt, Stadtbaurath Licht und Branddirector 
Bade, beſichtigte geſtern Vormittag das Stadttheater. 


Die Commiſſion war darüber einig, daß die getroffenen 
Umbauten ihren Zweck, bei einem plötzlich gusbrechen⸗ 
den Brande das Publikum zu ſichern, in vollſtem 
Maße erfüllen. Hierauf nahmen die Herren die neue 
Dampfſpritze in Augenſchein. € 


Mihelm-Iheaters find gegenwärtig recht lebhaft be- 


die Athletin Frl. Sanxoni aus, welche durch die Kraft, 
mit der fie ihre ſchwierigen Productionen, namentlich 
das Zerreißen der Ketten ausübt, ſtets von neuem 
Bewunderung erregt. Geſtern ließ die Künſtlerin auf 
einem Ambos, welchen fie trug, glühendes Eiſen von 
zwei Geſellen ſchmieden. Dergleichen Schauſtellungen 
bieten ſonſt meiſtens ein ſehr wenig ſchönes Bild dar, 
doch in dieſem Falle werden die Kraftübungen in 


Fräulein Sanxoni iſt eine mehr zierliche, als 
kräftige Erſcheinung. Nicht minder gefallen die drei 
Gebrüder Luppo, die in ihren Uebungen am Reck etwas 
ganz Vorzügliches leiſten. Von den einfachſten Sachen, 
die jeder Turner ausführen kann, ausgehend, entwickeln 
ſie eine Gewandtheit und Sicherheit, die das Publikum 
immer von neuem zu lauten Kundgebungen des Beifalls 


Leiſtungen als Komiker wir in früherer Zeit ſchon 
hervorgehoben haben. 


verkündet, nachdem er in dieſen Tagen den Vorſiß im 
CTonſiſtorium übernommen, wird Herr Pötz am Sonn- 


Zwange der Zubhaſtalion und iſt von einem Labiauer 


gekauften Waaren um den Körper, denn es war 


behelligt davon. Kurz vor der Heimalhſtadt war aber 


am folgenden Tage war die Ober-Poſtdirection im 


5 die Wittwe das ſog. Gnadenquartal, d. h. das 
telegramm.) Die Bergleute der Guthamm'ſchen | ge 


Tuch, in deſſen Mitte ein Loch 1775 Hineinſchlüpfen 


meiſt aber zieht er die bequemere Art des Stehlens 


Fern dahinſtrömen, wie der Zudrang der Pilger ganz 
Guadalupe überſchwemmt und jeder dieſer armen Teufel 
eine Kerze oder ſonſt ein Wachsgebilde der Senora 
opferk, Diefe Marienfefte werden Abends gewöhnlich 
durch ein Gelage beſchloſſen, bei welchem Männlein 
und Weiblein in gleichem Grade der Pulque-Leiden- 
ſchaft fröhnen. 

Wien, 17. Sept. (Unfälle bei einem Offiziersrennen.) 
Aus Peſt wird der „N. Ir. P.“ gemeldet: Bei dem 
Offiziersrennen, das am 14. d. in Kanizſa ſtattfand, 
ſtürzten beim Hindernißrennen drei Offiziere vom 
Pferde. Baron Bereny: fiel fo unglücklich, daß er im 
Sterben liegt; die beiden anderen Offiziere kamen mit 
dem Schrecken davon. 


Schiffsnachrichten. 

Bolderaa, 14. Septbr. Capitän Michelmann vom 
ruſſiſchen Dreimaſt-Gaffel⸗Schooner „Zeodor“ berichtet, 
daß er am 13. September ein gekentertes Schiff 
paflirte, Michaels Leuchtthurm SW. z. S. ca, 7 Min. 
Abſtand. In der Nähe des Schiffes treiben viele 
Breiter, wahrſcheinlich von der Deckslaſt. 

Mandal, 16. Septbr. Das Schiff „Hermath““, von 
Memel nach Brake mit Holz, iſt enimaſtet und verlaſſen 
in Svinör eingebracht. 

Bergen, 15. Sepibr. Der hieſige Föhrde-Dampfer 
„Alven““ hat in der Nacht auf Sonntag in der 
Saevereid-Zöhrde, ſechs Meilen ſüdlich von hier, ge- 
ſtoßen und iſt eine Stunde ſpäter in 30 Faden Waſſer 
geſunken; Beſatzung gerettet. 


— .. ũ (— nn 
Standesamt vom 19. September. 
Geburten: Arbeiter Alwin Liedtke, T. — Eifen- 
breher Franz Hardt, T. — Schmiedege elle Karl 
Karpinski, T. — Arbeiter Karl Sadowski, S. — 
Klempnermeiſter Bernhard Richert, S. — Arbeiter 
Friedrich Wilhelm Krawatznn, S. — Unehel. 2 S., 12, 
Aufgebote: Fleiſchermeiſter Ferdinand Karl Bern- 
hard Schimanski und Roſa Johanna Eliſabeth Lieder. 
— Folzarbeiter Adolf Heinrich Hermann Schmidt und 
Emilie Johanna Breitſchneider. — Hausdiener Martin 
Dias und Emma Klara Luiſe Plath. — Gerichts- 
ſtellan Johann Goitfried Heſemann und Maria 
Cäcilie Grapentin. — Sergeant im Infanterie-Regiment 
Nr. 128 Franz Auguſt Julius Ebert und Klara Augufta 
Kowitzki. — Sergeant und Corpsſchreiber Carl Ludwig 
Galandi hier und Margarethe Eugenie Franziska 
Heinrich in Königsberg i. Pr. f 
Heirathen: Tiſchlergeſelle Gottlieb Ernſt Blödhorn 
und Wittwe Johanna Marie Krauſe, geb. Krüger. — 


andacht und Predigt. 


Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 


- [Wilhelm Theater.] Die Vorſtellungen des 


mittags 10 Uhr Prediger Röckner. 


ſucht. Die größte Anziehungskraft übt noch immer 


Mittwoch, Abends 8 Uhr, Betſtunde. 


eleganter und graciöſer Weile ausgeführt, denn 


hinreißt. Für Heiterkeit ſorgt Herr Ziegler, deſſen 
per Januar-April 36,00. Tendenz: träge. 


en Königsberg, 18. Sept. Nachdem am vergangenen 
Sonntag in allen Kirchen der Provinz der Amtsantritt 
unſeres neuen Generalſuperintendenten von der Kanzel 


tag in der Schloßkirche die erſte feierliche Amtshand- 
lung vollziehen. — Zwei große Begüterungen in der 
Nähe der Stadt gehen der rzellirung entgegen, 
beide im Weſten, vor dem Steindammer Thor gelegen. 
a a wird freiwillig veräußert. Metgethen, bisher 
im Beſitz eines Herrn v. Olfers, ſtand unter dem 


erſtanden. Kuch hier iſt die Parzellirung demnächſt 


bevorſtehend. 

Proſtken, 17. Sept. [Bornehme Schmuggler. Am 
12. d. M. hatte ſich ein höherer ruſſiſcher Beamter 
der Grergftabt S. in Begleitung feiner Frau und zweier 
Offiziersfrauen nach Luck begeben, um hier Einkäufe 
zu machen. Nachdem dieſes geſchehen war, wollte man 
die Sachen gern ohne Erlegung des hohen Zolles über 
die Grenze ſchaffen. Man wickelte ſich alſo einfach I 


6/5, Newy. Lake-Erie. u. Weit 


58, Union -Pacific- Act 


an ee Grenzbeamten einen „höheren Rohzucker. 


ruſſiſchen Beamten“ fo genau ünterſuchen würden. Und 


die Herrſchaften hatten ſich nicht geirrt, denn auf der | Arbeiter Johann Julius Ludwig Stahl und Malwine | Magdeburg, 19. Geptbr. Mita endenz: flau 
Zollkammer in Graſewo kamen dieſelben bei harmloſer lers. — Schußmachergeſelle Leopold | Sept. 13,50 M Käufer, Okibr. 5 „ do., Movbr 
. ee ber. kenn d do debt. 12,87% M do.“ Senf Mar; 


Unterhaltung mit den Grenzoffigieren in der That un- 


Zienau und Johanna Karoline Gehrmann. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Adolf Kaſtner und Thereſe Karoline Schmidt. 

Todesfälle: Frau Wilhelmine Kleimann, geb. 
Marth, 56 3. — Frau Helene Florentine Jezoriky, 


E 12,821/2 AM d 
noch eine Reviſionskammer zu paſſiren und dieſe ſuchte 


Ab 
man einfach 5 umgehen, indem man einen Zeldweg Dhtober 12,77% MV do 


br. 5 
12,70 Al do., Januar-Härz 12 do 


einſchlug. Aber die Gremjoldaten waren wachfam, : 
errichaftlichen | ö geb. Lenſer, 36 J. — S. d. Eiſenbahn⸗Schaffners 5 5 
| Bis herzigaftinen Sammagier murgen angenatten un | Sei» Züri, 9 Mm — &, 5. Barbie u. Seleuns Schiffs Lite. 
BEE ala V%%%%%(S e lc Barren > 
N 4 Fre E: > Js r Geſegelt: a ibau, leer. 
a e e Feinert, 3. — Sameidermeiſter Johann Karl Ludwig Im e Noe. 


1) Am 19. Auguft ſtarb hier ein Poſt⸗Unterbeamter, Gchlef, 63 3. — ©. b. Bölichergef. Hermann 8 chmidt⸗ 


i M. — Unverehel. Thereſe Kaminski, 15 J. — 
Unehel.: 1 T. N / 


— — — — — 
Am Sonntag, den 21. Septbr. 1890, 
pPredigen in nachbenannten Kirchen. 
In den ev. Kirchen: Collecte zum Bau eines Bet⸗ 
auſes in Schroz. 

r Diakonus Dr. Weinlig. 10 Uhr 


Bei der Todesnachricht, am 21. wurde die Ober⸗ Fremde. 
Poſtkaſſe zur Zahlung angewieſen und am 22. f 


‚on 
1 0 ch. 2 

| Bethaus der Brüdergemeinde (Johannisgaſſe Nr. 18). 
| Aan 


a. Wien, Ballmüller a. Berlin, Kaufleute. 


einmal, Anna, weshalb ziſcht das Waſſer fo auf dem 
Feuer!“ — „Das iſt das Todesgeheul der Mikroben!“ 
* [Die Indios in Mexiko] Man ſchreibt der S 


Die große mexikaniſche Republin mag A, SR m 9 
f 1 J N 1 * . 9 H 
Einwo ü Wismar, Apotheker. Noring g. König 


of hlen; bie weitaus größte Mehrzahl bilden 
die Eingeborenen, die Indios; doch auch ſie werden in 
abſehbarer Zeit das Loos ihrer Brüder im Norden 
dheilen, d. h. verdrängt und erdrückt von den einge- 


theils in jenen culturell höher ſiehenden Raſſen auf- 
gehen. Was beim Anblick des hieſigen Eine dee 


lichkeit ſeiner Geſichtsbildung mit dem chineſiſchen 
Tupus; eine Raſſenverwandtſchaft beider Bölker ichen 
unverkennbar. Eigenthümlich find dem Indianer Ge⸗ 
nügjamheit in feinen Anſprüchen, Hang zu Diebereien 
und Betrug und religiöſer Sanatismus, Mit der 


Nachmittags 2 Uhr. 

Kimmelfahrts⸗Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 

Kirche in Weichſelmünde. Vorm. 8 Uhr Gottesdienſt 
Militär-Oberpfarrer Dr. Tube. 

British Chapel. Divine Service at 11 clock Reverend 
Mr. Tuttersall. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Sohannisgafje 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. 
Montag, Mittwoch, Freitag, Abends 7 Uhr, Er⸗ 
bauungsitunde, derſelbe. 

Heil, Geiſtkirche. (Evang. lutheriſche Gemeinde.) Vor- 
mittags 9 Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Leſe⸗ 
gottesdieſt. Freitag, Abends 7 Uhr, Paſtor Kötz. 

Evang. ⸗luth. Kirche Mauergang Nr. E (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker 
Nachmittags 3 Uhr Kindergottesdienſt, derjelbe, 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe Nr. 33. Nachm. 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. 5 Uhr Jünglings⸗ und Jung⸗ 
frauenverein. Abends 7 Uhr Predigt Oberpfarrer 
Dr. Tube. Dienſtag, Abends 8 Uhr, Bibelftunde, 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr, Gebetsſtunde. a 

Königliche Kapelle. (Kirchweihfeſt) Jrühmeſſe 8 Uhr. 
Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachmittags 2½ Uhr 
Vesperandacht. 

St. Nicolai. Srühmelje 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9¾ Uhr Vicar Turulski. Nachmittags Uhr 
Vesperandacht. 

St. Joſeph. 7 Uhr heil. Meile und Frühlehre. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt. Nachmittags 2½ Uhr Chriſten⸗ 
lehre und Vesper. a 

St. Brigitta. Militär-Gottesdienſt 8 Uhr hl. Meſſe 
mit polniſcher Predigt Divifionspfarrer Dr. v. Miecz⸗ 
kowski. Frühmeſſe 7 Uhr. Gemeinſchaftliche heilige 
Communion der Mitglieder des kath. Geſellenvereins 


wolle; während der kühleren Tagesſtunden trägt er 


ſeinen Capote ein großes, vierzipfeliges, meiſt rothes Friedmann g. Hamburg, Director, Baron v. 


geschnitten iſt. die Ausrüftung vollendet der bis über iller v. Gertringen a, Berlin. La Porte aus 
die Ohren eingedrückte Sombrero, und wenn es hoch 
kommt, ein Paar Sandalen. Anſpruchslos iſt der 
Indio, doch auch ihm iſt die Leidenſchaft des Trunkes 
nicht fremd, und über alles liebt er den Pulque, ein 
berauſchendes, den Rusländer anwiderndes Getränk 
aus dem Safte der Agave. Um ſich dieſen Genuß ver⸗ 
ſchaffen zu können, ſucht er ſich irgend einenkleinen Erwerb, 


Kaufleute. 


vor, und die Neigung hierzu iſt ihm ebenſo 
charakteriſtiſch, wie die Verſchlagenheit, mit der er 
dabei zu verfahren pflegt. Gehen wir des Sonntags 
in eine der fahlreichen Kirchen der Fauptſtadt, jo 
bietet ſich uns ein wirklich eigenartiges Bild. Auch 
hier, zu der frommen Schaar der Gläubigen, ſtellt der 
Indio wieder das weit ſtärkere Contingent. Da liegt 
er, Tagedieb und Nichtsnutz, auf dem Angeſicht und 
hiißt die ſtaubigen Dielen des Fußbodens. Die bar- 
füßigen, mit allerhand bunten Lappen tapezierten 
Weiber, oft mit ſchreienden Säuglingen bepackt, halten 
meiſt kleine Kerzen, die ſie zu Ehren dieſes oder jenes 
Heiligen abbrennen laſſen. Das Kindergeſchrei ſtimmt 
wenig zur Andacht, und dazu laufen noch große und 
kleine Hunde zwiſchen den frommen Betern herum, 
unverſchämte Geſellen, die jeden empfangenen Fußtritt 
durch unehrerbietiges Heulen quittiren. Beſonders 
eifrig wird unter den Indios der Mariencultus ge- 
pflegt, und von all den wunderthätigen Marienbildern 
genießt wiederum das von Guadalupe — „nuestra 
Senora de Guadalupe* — das meiſte Anſehen und die 
höchſte Verehrung. Man muß es ſelbſt mit angeſehen 
haben, in welchen Maſſen die Indios aus Nah und 


Fahrplan für die Bahnftreke Zoppot - Danzig, 
giltig vom 15. September bis 30. September einſchließlich. 


Koſter a. Boskoop, Kaufleute. 


neo 


Berlin, Bockſtiegel a. Bramihe, Bo 


Kaufleute, 


a. Berlin, Kaufleute. 
Verantwortliche Redacteure für den 


theil: A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Danzig Abf. 7.10 8.00 10.00 1120 120 130 72.00 220, 2.30 758.00 3.20 330 4.30 6.10 7.00 8.00 9.00 
Langfuhr „ 118 807 1007 1128 12 10 I — ) 207 — -) 30 4a 67 70 80 90 
divx „ 125 8a 10. 11.35 12 19 N — 25) 2 4 ( 3.35 Bu d 6. TB 8. 9. 
Zoppol An. 7.0 820 1020 1140 1250 1.50 2.18 % l N , 8550 40 6. 7 8.0 9.2 


ot Abf. 7.00 8.30 9.15 19.0 100 2.0 3.00 820 40 5.0 640 7 770 8.90 8.3 9,00 

Sie 1 7.07 8.37 9.23 1037 in 207 3.7 3.26 4.07 5.7 6 70 47 — 8.15 8. as 

Langfuhr, TU 8.4 9.31 10m 1.4 2.4 3.6 2.38 414 5.51 6. 7.16 5 . = 8.H = 

Danzig Ann. 720 850 9.30 1050 120 220 3.20 3,0 #20. 600 ı8 1232 MO 8.18 8307 8506 9.19 
Die eingeklammerten vier Züge in jeder Richtung ahren nur an den Sonntagen. 


Die beiden Schnellzüge (um 7.10 Morgens von Danzig und 7.04 Abends von Zoppot) bleiben nach wie vor vom Lokalverkehr ausgeſchloſſen 


9 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig) 


Ingenieur, Wollfgang a. Berlin, Ghaufpieler, 5 
Schmidt a. Berlin, Schauspielerin. Dr. Rinne nebſt 
Gemahlin a. Berlin, Profeſſor. Ahlers g. Hemmelingen, 
Direckor. Benilex a. elmshafen, aan 


or 
Guhrauer, Rieſe nebit Gemahlin, Groh, W 
Kiezer, Siech, Miehe, Ode! nebſt Gemahlin , 


8 Uhr. Hochamt mit Predigt 9 Uhr, Nachmittags 
3 Uhr Zeier des kath. Geſellenvereins mit Besper- 


St. Hedwigs⸗Kirche in Reufahrwaſſer. Ya Uhr 
Freie religiöſe Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Vor⸗ 


Baptiſten⸗Kapelle, Schiefiſtange 13/14, Vormittags 
9½ Uhr und Nachm. 4½ Uhr Predigt Prediger Röth. 


In der Kapelle der apoftoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer Nr. 26. Vorm. 10 Uhr Kauptgottesdienſt, 
Rahm, 1 Uhr Predigt. Zutritt für jedermann. 


BE EL EN ↄ(ZTTTT0T0T00T0T0TT0TTCTCTCTTTTTT 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 19. Sept. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit⸗ 
actien 278/½, Franzoſen 2265, Lombarden 138%/s, ungar. 
47 Goldrente 91,30, Ruſſen v. 1880 —. Tendenz: feſt. 
Paris, 19, Sept. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,70, 3% Rente 95,20, ungar. 4 Goldrente 91,81, 
Franzoſen 586,00, Lombarden 353,75, Türken 19,05, 
Kegypter 493,43. — Tendenz: feſt. — Rohiucker 
880 loco 3,50, weißer Zucker per September 
36,75, per Oktober 35,87½, per Okk.-Januar 35,37½, 


London, 19. Sept. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 95½, 
4% preuß. Conſols 105½, 4 Ruſſen von 1889 99 ½, 
Türken 18¾, ungar.] 4% Goldrente 90½, Keguypter 
97½, Platzdiscont 4 %. Tendenz: ruhig. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 16, Nübenrohzucker 13. Tendenz: matt. 

Petersburg, 19. Septbr. Wechſel auf London 3 


ern- * 2 

Newy. Lake-Erie- u. Weſt, ſecond. Mort. Bonds 102½,. 
New. Central- u. Hudſon Riper-Hetien 106, Northern⸗ 
acific-Breferred-Act. 77, Norfolk. u, Weſtern Pre- 
rreb-Actien 61½.. Philabelphia- und Reading-Actien 
1, Et. Louie. und St. France. -Preferred - Actien 


5 ctien 59, Wabalh., St. Louis 
Pacific-Preferred-Act. 24½, Gilber-Bullion 116¼—116½ 


o. 23 
ends. Tendenz: ſtetig. Gepfbr. 13,45 . Käufer, 
1 ; R 910 5 Al do. Dezember 


Falles fo weit fertig, 8 i N } } 
og: a a 6 8 3 RR enten. für Heichte Morgens 9% Uhr. Kirchenchor. e Bm . 15 und ichn * a. Berlin, 5 150 Der 
c Mittags 12 |, Dein, Kan a. Batera, Bucler nebii Gemahlin 0 
hr Kindergottesdienſt in der Et. Marien Kirche | Schildpberg, Sashagen u. Bremen, Becher a. Pforiheim, 


Walters Hotel. Geh. Reg. Baurath err n. Gem. g. 


1 
iſcht | | | 9.0 e Forſtner a. Berli gi ter. Rechts 
rmi Nachri f Nes, Ba Ki ICH , Difiiter, . & 
e chrichten. * anwalt Meibauer a. Cöslin. Ri ersutsbe ber Mofer n. 
„ Hüunfere bi Töchter in der Küme. ] „Sag Fam. d. Zuſchkau. Frau Rentiere Prahl a. Diarien- 
werder. Totenhöfer a. Wandlachen. Schellhorn a. 


a. Kön 
rath. Gumkel g. Elberfeld, Director. Kalbfleiſch aus 
Roſenberg, Amtsrichter. Albrecht a. Schweingrub, 
Guisbeſictzer. Fräul. Bredow a. Berlin, Schauspielerin. 


Legngf e e ind dctilas Oikhickucen) und Frau Guderian nebſt Frl. Töcht lin, Renti 

egnügt er f mit tortillas (Maiskuchen) un Frau Guderian ne rl. er g. Berlin, Rentiere. 

Bohnen. Die Kleidung iſt primitiv, 1 — el gute Mannhardt. a. h Senn 1 . ee e ee 1 0 
Hoſen, eine kurze Blouſe, beides von weißer Baum-] Kindergottesdienſt der Sonutagsſchule. Spendhaus. Kittergutsbe iher, iran“ Nſtteraufsbeſzer Mühl aus 


Lagſchau. Kämmerer jun. a. Kleſchkau, i 
oß aus 

Wien, Brivatier, Frl. Schiefer a. Cagſchau. a Freiin 
armen 

aab, Sandmann und Neumann a. Berlin, Böſe aus 
Celle, Wächter, Lewy und Frankfurter a. Dresden, 
Prager a. Leipzig, Prutz a. Lübeck, Börner aus Zrei- 
burg i. S., Tobias a. Deſſau, Votleler a. Frankfurt a. M., 
Bieber a. Hannover, Richardt nebſt Gemahlin a. Paris, 


otel Drei Mohren. Huth a. Berlin, Verſicherungs⸗ 
Inspector. Gaſtenger a. Stuttgart, Andereyd g. Rheydt, 
RNoſenfweig, Ele, Schwenterſey, Tſchiersky, Kleinſtück⸗ 
Goldmann, Kraft a. Berlin, Kutzner a. Görlitz, R 
d. Dresden, Bergmann g. Jella, Fürſt a. Königsberg, 


ohde 


Hotel de Thorn. Zimmermann a. Magdeburg, 
Ingenieur, Schriner a. Gmwinemünde, Regiſſeur Srl. 
Stahmer a, Draulitten. Hilke a. Tiegenhof, Dampf- 

erbereibeſitzer. Frl. Gremat a. Liſſau. Fgſenſtein 

t Familie a. Tilſit, Staatsanwalt. Dr, Bröder aus 
Barmen, Eymnaſtallehrer. Bildſtein aus Göppingen. 
Klein a. Mewe, Lundbeck a. 5 oe Matrowitz aus 
ollmer aus Erfurt, 

Schumann a. Lübeck, Günther a. Leipig, Reimann aus 
Waldenburg, Riemener, aus Barmen, Schüffer a. Codz, 


Kotel Deutſches Kaus. Kaſiske a. Köln g. Rh., 
Radfahrer. Cluains d. Berlin, v. Cleinſoigen a. Berlin, 
Dodel a. Danzig, Lieutenants. Miller nebſt Gemahlin a. 
Berlin, Opernfänger. Pauls a. Tiegenhof, Unteroffizier 
der Reſerve. Höflich a. Praunſchweig, Schauſpieler. 
Diederichen a. Danzig, Hauptmann. Rennert u. Kenſchel 


5 S Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und iterariſche: 
K. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine - Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A, Klein, — für den Inſeraten⸗ 


9,30 
945 

‚44 
9,50 


